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Als ich meine Augen öffne ist es dunkel. Stockdunkel. Ich kann nicht sagen, ob ich draußen bin oder drinnen. Ob es Tag ist, oder Nacht. Meine Glieder schmerzen und mein Kopf dröhnt. Was zum Teufel ist passiert? Ich zittere. Ob vor Angst oder Kälte weiß ich nicht. Reflexartig taste ich meinen Körper ab. Ich bin nackt. Splitternackt. Ein Gefühl der Panik überkommt mich.

Bruchteilhaft drängt sich die Erinnerung in meinen Kopf. Die Tage am Schiff. Die Jungs und ihre perversen Spielchen. Der Russe, den Adriana und ich verführen mussten um Lilly zu retten. Und dann sein Auftritt an Deck. Sein Angebot.

„Eine Million Dollar für die drei Mädchen.“

Ich spüre wie mein Herz zu rasen beginnt. Haben sie es wirklich getan? Haben sie uns verkauft? Bei dem Gedanken schnürt es mir die Kehle zu. Panisch schnappe ich nach Luft.

Wie lange war ich weggetreten? Wo bin ich? Und wieso kann ich mich an nichts erinnern? 

 

Vorsichtig setze ich mich auf und taste meine Umgebung ab. Der Untergrund fühlt sich weich und ungleichmäßig an. Eine Decke? Gerade als ich mich weiter vortasten will, höre ich ein Geräusch. Schnell lege ich mich wieder zurück und ziehe die Decke über meinen nackten Körper, da wird die Tür aufgestoßen und das Licht angemacht. Ich widerstehe der Versuchung die Augen zu öffnen, um nachzusehen, wer der ungebetene Besucher ist. Irgendetwas sagt mir, dass es besser für mich ist, mich weiterhin schlafend zu stellen. Ich höre schwere, langsame Schritte und dazu noch kleinere, schnellere mit einem verdächtigen Klacken, so wie man es nur von den Absätzen einer Frau kennt. Sind das mehrere Personen? Einen Moment lang werde ich schwach und öffne meine Augen. Durch die Wimpern blinzle ich gegen das Licht und versuche so viel wie möglich von dem Bild um mich herum aufzusaugen. 

 

Ich sehe einen muskulösen, dunkelhaarigen Mann mit breiten Schultern. Irgendwie kommt mir seine Statur bekannt vor, doch ich kann ihn nicht zuordnen. Der Mann steht etwa zwei Meter von mir entfernt und hat den Kopf zur Tür gedreht. Etwas weiter weg erkenne ich eine weibliche Gestalt mit langem, rötlich schimmernden Haar. Ist das Adriana? Einen Augenblick gebe ich mich der Illusion hin, dass ich in Sicherheit bin und dass meine Freundin gekommen ist, um mich zu begrüßen.

Doch als endlich jemand das unangenehme Schweigen durchbricht, wird mir schnell klar, dass ich mich geirrt habe.

„Schläft sie?“ Höre ich eine weibliche Stimme, die definitiv nicht Adriana gehört.

„Sieht so aus“, sagt der Mann mit spanischem Akzent.

„Gib die Decke weg.“ Fordert das Mädchen. „Ich will sehen wie sie aussieht!“

Ich höre wie er noch einen Schritt auf mich zumacht, und presse meine Lider fest zusammen. Dann spüre ich, wie seine Hand die Decke wegzieht und meinen nackten Körper schutzlos freilegt. Die frische Luft, die jetzt meinen Leib umschmeichelt fühlt sich an wie kleine Nadelstiche auf der Haut. 

Ich habe keine Zeit mich an das Gefühl zu gewöhnen, denn schon höre ich die kleinen, stöckelnden Schritte der Frau näher kommen.

Ich spüre ganz genau, wie sie und ihr Begleiter mich begutachten. Wie ihre Blicke über meinen Bauch streifen und langsam höher wandern, bis sie an meinen Brüsten hängen bleiben. Wie sie meine Rundungen prüfend taxieren und wie sich ihre neugierigen Augen in meine Nippel bohren. Ich kann fühlen, wie die beiden meine Oberschenkel ins Visier nehmen und wie sie unverfroren zwischen meine Beine glotzen.

 

„Gefällt sie dir?“ Fragt das Mädchen.

Ich höre den Schwarzhaarigen nichts antworten, deshalb nehme ich an, dass er entweder nickt, oder seinen Kopf schüttelt. 

„Natürlich gefällt sie dir. Du willst sie anfassen, stimmt’s?“ Stichelt das Mädchen weiter.

Plötzlich spüre ich eine Hand auf meinem Busen. Eine kleine, zarte, weibliche Hand. Die Hand bleibt auf meiner linken Brust liegen, und streichelt erst vorsichtig darüber, dann packt sie etwas kräftiger zu.

„Mhm,“ stöhnt das Mädchen mit verführerischer Stimme.

„Weist du wie weich sich das anfühlt? Ihre Brüste sind wirklich himmlisch!“

Ich spüre, wie sie ihre zweite Hand auf meine andere Brust legt, und auch daran zu kneten beginnt.  Dann drückt sie meine Möpse unsanft zusammen. 

„Schau mal, die schreien doch danach, dass man mit ihnen spielt!“ Kichert sie. 

Mir ist nicht klar, dass der Mann näher gekommen ist, bis ich plötzlich eine dritte Hand auf meinem Dekolleté spüre. Ich kann fühlen, wie sich die kleinen Hände der Frau zurückziehen und stattdessen seine großen, schweren Hände nach meinen Brüsten grapschen. Seine Bewegungen sind ruhiger und harmonischer, wenn auch nicht minder grob, wie er seine Finger über meine Brüste schiebt und die Nippel unsanft hin und her reibt.

Indes spüre ich, wie die Hände der Frau meinen Bauch entlang streichen und meinen Bauchnabel umrunden. Wie sie neugierig meine Oberschenkel erkundet und sich immer nähre an mein Geschlecht wagt. Mein Körper reagiert sofort. Ich spüre wie ich langsam feucht werde und schicke ein Stoßgebet zum Himmel, dass sie nicht nahe genug kommt, um das zu bemerken.

 

„Sie mal die süße kleine Fotze.“ 

Ich spüre, wie sie meine Beine etwas auseinander drückt.

„Ich wette du würdest jetzt alles tun, um sie ficken zu können, oder?“

Wieder kommt keine Antwort vom Mann. 

Ich spüre das Bett vibrieren, als sich jemand darauf nieder lässt.

„Du kannst sie nehmen wenn du willst“, säuselt das Mädchen.

„Ich leck sie sogar feucht für dich!“

Noch ehe ich ihre Worte richtig begreifen kann, spüre ich ihren Kopf zwischen meinen Beinen. Spüre ihren Mund und die vollen Lippen, wie sie sich sanft auf meine Knospe drücken. Dann die Zunge, die um den Lustknopf tanzt, und dann immer weiter in meiner Spalte verschwindet. 

Ich kann gerade noch ein Stöhnen unterdrücken, denn was diese Frau mit mir macht, ist der reinste Wahnsinn. 

Der Mann hat inzwischen aufgehört, mit meinen Brüsten zu spielen. Wahrscheinlich beobachtet er inzwischen gespannt, wie die Rothaarige mich leckt. Ich bin mir sicher, dass es längst ordentlich eng in seiner Hose ist. Bestimmt hat er schon einen gewaltigen Ständer und kann es gar nicht erwarten, mich zu ficken.

„Was ist, wenn sie aufwacht und los schreit?“ 

Abrupt stoppt die Frau das Schlecken und richtet sich auf. 

„Na und?“ Höre ich sie spotten. „Soll sie doch! Als ob sie hier unten jemand hört!“

Ohne Vorwarnung stößt sie zwei ihrer Finger in meine Möse. Ich zucke zusammen und bin mir sicher, dass jemand bemerken muss, dass ich bei Bewusstsein bin. Aber es kommt keine Reaktion.

„Los mach schon! Nimm sie endlich! Fick sie für mich!“ Feuert ihn das Mädchen an.

„Ich will sehen, wie du die kleine Hure vollspritzt!“

 

Ich höre wieder Schritte. Wahrscheinlich geht der Typ jetzt auf und ab und überlegt was er machen soll. Ich hoffe, dass er die richtige Entscheidung trifft. Dass er seine Begleiterin überzeugt, dass das ein ganz blöder Plan ist, und dass die beiden verschwinden und mich wieder in Ruhe lassen. 

Dass Mädchen zieht langsam seine langen Finger aus meinem engen Loch. Ich spüre dabei ihre langen Nägel, die über mein zartes Fleisch streifen.

„Hmm… so richtig nass! Willst du probieren?“

Ich höre sie ebenfalls aufstehen und, so vermute ich, auf den Mann zugehen.

Ob sie ihm ihre Finger ins Gesicht hält? Ob er sie abschleckt? Da höre ich einen Reißverschluss gehen. Seinen Reißverschluss! Er wird es tatsächlich tun!

Ein Teil von mir will aufspringen, sich wehren. Den Typen und das eigenartige, rothaarige Mädchen wegstoßen und dann versuchen abzuhauen. Auch wenn ich keine Chance habe, zumindest kämpfen, solange ich kann, statt mich widerstandslos zu ergeben. Doch da ist noch ein anderer Teil von mir, der einfach liegen bleiben möchte und abwarten was passiert. Dieser Teil ist schon ganz kribbelig und aufgeregt zu erfahren, was die beiden wohl mit meinem schlafenden Körper anstellen werden. Ob sie sich einfach an mir bedienen, mich benutzen und sich an mir befriedigen, wie es ihnen gefällt. Die Versuchung ist groß, mich einfach hinzugeben, so zu tun, als wäre ich nach wie vor ohne Bewusstsein, damit sie mich nehmen können wie sie wollen. Nein aus! Ich kann nicht, ich darf nicht. Ich muss kämpfen!

 

Doch gerade als ich mich bereitmache, mich aufsetzen will und den Überraschungsmoment nutzen, um ihm ordentlich eine reinzuhauen, spüre ich sein Gewicht über mich kommen. Sein schwerer Körper, der sich auf mich drauf legt, sein Gesicht, das so nahe an meinem ist, dass ich seinen Atem spüren kann. Und sein Schwanz, der bereits zielstrebig auf meine Muschi gerichtet ist, bereit das hilflose, schlafende Mädchen zu vögeln. Ich weiß nicht, wo genau seine rothaarige Begleiterin jetzt ist. Aber ich vermute, dass sie ganz in der Nähe steht, und uns genau beobachtet.

Ich halte die Luft an, als ich spüre, wie er sein Becken anhebt um Schwung zu holen. Dann stößt er seinen Schwanz in mich. Er knallt mich so fest, dass ich gerade noch den Reflex unterdrücken kann, laut aufzuschreien. Dann rutscht er wieder ein Stück weit von mir weg, um gleich erneut kräftig zuzustoßen. Er dehnt mich mit jedem Angriff so fest, dass es mir die Tränen in die Augen drückt. Gleich werden sie sehen, dass ich wach bin. Lange kann ich es nicht verstecken. Wie eine Gummipuppe schiebt er mich mit jedem Stoß vor und zurück. Und während er mich mit seinem Schwanz kräftig reibt und meine empfindlichsten Stellen massiert, bin ich mir sicher, dass ich bald kommen werde. So wild, wie er mich packt und rannimmt, sehe ich einen gewaltigen Orgasmus auf mich zukommen. Einen Höhepunkt, denn ich laut heraus schreien muss.

 

Doch noch bevor es soweit kommen kann, höre ich erneut ein Geräusch. Die Tür! Der Mann stoppt sofort seine Bewegung und lässt seinen Schwanz einen Moment lang bewegungslos in mir drinnen.

Ich bin mir sicher, dass er gerade abgelenkt ist, deshalb öffne ich die Augen, und sehe, dass noch jemand ins Zimmer gekommen ist. Eine andere Frau. Eine blonde Frau.

„Was tust du hier?“ Schreit sie den Mann an.

Ich blinzle gegen das Licht. Obwohl es mich ziemlich blendet, erkenne ich eindeutig diese Figur und die blonden, streng nach hinten frisierten Haare wieder. Das ist die Frau aus der Bucht heute Nachmittag. Falls es heute Nachmittag war – wer weiß wie lange ich bewusstlos war. Auf jeden Fall ist das die Frau, mit deren Mann Adriana und ich es getrieben haben.

 

„Niemand hat dir erlaubt die kleine Schlampe zu ficken!“ Sagt sie in gebrochenem Englisch.

„Der Herr will sie unbenutzt!“

Der dunkelhaarige Typ sagt nichts. Er steht nur da uns sieht zu Boden. Seine rothaarige Komplizin tut es ihm gleich. Neugierig mustere ich sie von oben bis unten. Sie hat tatsächlich genau die selbe Figur wie Adriana. Sie ist ungefähr gleich groß wie meine Freundin, hat eine ebenso schlanke Taille und schmale, lange Beine. Nur im Gesicht, da sehe ich jetzt deutlich den Unterschied. Obwohl die Frau ausgesprochen attraktiv ist, hat sie viel kantigere Gesichtszüge als meine Adriana. Und Augen so blaugrau und kalt wie Eis. Einen Moment lang habe ich das Gefühl, dass sie mich direkt ansieht, dass mich ihre kalten Augen durchdringen und jeden meiner Gedanken lesen können. Dass sie mit einem Blick sieht, dass ich die ganze Zeit über wach war, dass ich ihnen nur vorgespielt habe, zu schlafen, und dass mich das böse Spiel durchaus erregt hat.

 

„Los jetzt,“ fährt die Blondine die beiden anderen an. „Zieht euch sofort an und geht nach oben! Er wartet auf euch!“ Dann murmelt sie noch etwas auf Russisch, an das Mädchen gewandt. Sie wartet und sieht zu, wie der Dunkelhaarige sich wieder ansieht, und wie beide zur Tür gehen.

Wer ist diese Frau nur? Und was will sie? Sind wir wegen ihr hier? Vielleicht will sie sich wegen unserem erotischen Intermezzo mit ihrem Mann rächen? Ein eiskalter Schauer rinnt mir den Rücken runter.

 

Die Blondine bleibt stehen bis die Tür ins Schloss fällt. Dann dreht sie sich um und stapft in meine Richtung.

„Wie schön, du bist wach!“ Sagt die blonde Frau mit einem gekünstelten Lächeln und mustert mich von oben bis unten. Ihr eisiger Blick wandert von meinem Gesicht auf meine Brüste, und dann über meine Beine bis zu meinem Schoß. Ich erstarre. Erst jetzt fällt mir wieder ein, dass ich splitternackt bin. Ich versuche ungeschickt, meine Scham und meine Brüste zu verdecken.

Sie schenkt mir ein verächtliches Grinsen.

„Zieh dich an und komm rauf. Der Herr erwartet dich zum Dinner!“

Dann macht sie am Absatz kehrt und ist auch schon wieder zur Tür hinaus verschwunden.

Welcher Herr? Welches Dinner? Ich weiß doch gar nicht wo ich bin!

„Halt, warte!“ Will ich rufen, ich habe noch hundert Fragen an die Frau. Doch es kommt kein Laut aus meiner Kehle.

 

Verdutzt sehe ich mich zum ersten Mal richtig in dem Zimmer um. Entgegen meiner Erwartungen sitze ich in keinem dunklen Kellerloch fest. Ganz im Gegenteil – es sieht alles sauber und schön gepflegt aus. Ich befinde mich auf einem großen, modernen Doppelbett. Es ist mit frischen, weißen Satin-Laken bezogen. Vor mir steht ein Tisch, darauf ein paar unterschiedliche Blumenvasen mit schönen, violetten Orchideen. Ob ich in einem Hotel bin? Da drüben ist ein Fenster!

Ich springe vom Bett und reiße ungeduldig den Vorhang zur Seite. Doch ich sehe keinen Garten, keinen Strand und keine Stadt vor mir, sondern nur Himmel und Wasser. Ich bin noch immer auf einem Schiff. Oder besser gesagt schon wieder!

 

Die Frau hat gesagt ich soll mich anziehen, also sehe ich mich suchend in dem Zimmer um. Wo haben die nur meinen Bikini hingetan? Mein Blick fällt auf den Schrank in der Ecke. Zögernd öffne ich die Tür. Bikini finde ich darin keinen. Nur einen schwarzen Kleidersack. Neugierig mache ich den Reißverschluss auf. Ein langes, blaues Abendkleid kommt zum Vorschein. Vorsichtig packe ich es aus und lege es aufs Bett. Es sieht wunderschön aus. Die schmalen, zarten Träger mit Pailletten bilden einen schönen Kontrast zum leichten, fließenden Seidenstoff. Ob sie das für mich hier gelassen haben? Ich sehe nochmals zum Kasten und entdecke eine Schachtel mit sehr hohen Sandaletten im selben Farbton. Sonst nichts. Keine Unterwäsche. Ich suche das ganze Zimmer ab, ob ich nicht doch irgendwo ein Höschen entdecke, aber Fehlanzeige. Also gehe ich zurück zum Bett und schlüpfe ohne etwas drunter zu ziehen in das blaue Trägerkleid. Es sitzt wie angegossen. Und die Sandaletten, die mich gute zehn Zentimeter größer machen, passen ebenfalls perfekt.

Ich betrachte mich im Spiegel der Kastentür. Ich sehe toll aus. Das Kleid schmiegt sich eng an meine Kurven und betont durch den weiten Ausschnitt raffiniert mein Dekolleté. Außerdem hat es einen verführerischen Schlitz am linken Bein, der fast hoch bis zur Hüfte geht. Meine Haare fallen in sanften Wellen über meine Schultern. Mein Gesicht sieht sauber und frisch aus – wesentlich frischer als ich mich fühle. Mein Kopf tut immer noch höllisch weh.

Ich atme tief durch und gehe zur Tür. Es wird Zeit herauszufinden was hier los ist.

Als ich über den langen Gang spaziere wird mir klar, dass das Schiff auf dem ich mich befinde, unmöglich das kleine Boot von dem Paar sein kann, das wir in der Bucht gesehen haben. Diese Yacht hier ist gut achtzig oder hundert Meter lang. Und wie es scheint, gibt es hier mehrere Stockwerke. Ich gehe die Treppen hoch und sehe mich um. Wo soll ich überhaupt hin? Ich höre leise Loungemusik aus dem hinteren Teil des Bootes kommen, also folge ich dem Klang, bis ich vor einer großen Doppeltür stehe. Meine Hände zittern. Ich atme tief durch, dann drücke ich die Tür entschlossen auf.

 

Was ich jetzt vor mir sehe, erinnert mich an die Szenerie eines Hollywoodfilms. Ich blicke in einen riesigen Salon, von dessen Decke ein überdimensionaler Kronleuchter baumelt. In der Mitte des Raumes steht eine lange, breite Tafel, die mit etlichen Gedecken geschmückt ist. Langsam mache ich ein paar Schritte in den Saal. Lasse meinen Blick von einem Gemälde zum nächsten an der Wand gleiten. Dank meinem Kunstgeschichte Studiums kann ich die Werke leicht zuordnen. Eines davon ist der blaue Stern von Joan Miró. Ein Bild das bestimmt dreißig oder vierzig Millionen Dollar Wert ist.

Während ich auf den Stern starre, spüre ich plötzlich eine Hand auf meiner Schulter. Erschrocken fahre ich herum. Hinter mir ist der dunkelblonde Russe aufgetaucht. Ich habe ihn gar nicht kommen hören. Er wirkt noch größer und breiter als ich ihn in Erinnerung habe. Trotz der hohen Schuhe reiche ich ihm nur knapp über die Schulter.

„Hallo Clara, wie schön dass du wach bist!“ Sagt er mit diesem Akzent der seine Worte um einiges schroffer klingen lässt, als sie wohl gemeint sind. Er lächelt mich an.

„Was soll das alles? Warum sind wir hier? Wo sind wir überhaupt? Und warum haben sie uns entführt?“ Sprudelt es aus mir heraus.

„Beruhige dich erstmal“, sagt er, und streicht mir eine Haarsträhne hinters Ohr.

„Du hast das Gesicht eines Engels.“ Er hebt mein Kinn ein klein wenig an, sodass ich ihm in die Augen sehen muss.

„Und den Körper einer Göttin.“ Er lässt seinen Blick über mein Dekolleté wandern, das von dem zarten Trägerkleid nur dürftig bedeckt ist. Dann auf meine Hüften, und den Bauch, und schließlich wieder direkt in mein Gesicht.

„Aber was mir am besten an dir gefällt, Clara, ist wie du dich fallen lassen kannst.“

Fallenlassen? Ich sehe ihn fragend an. Keine Ahnung wovon der Kerl spricht.

„Das habe ich heute Nachmittag gesehen als du zu mir an den Strand gekommen bist. Du hast dich mir angeboten, als willenloses Spielzeug. Einem vollkommen Fremden. Du hast zugelassen, dass ich dich benutze. Und du hast es genossen. Du hast dich fallen lassen, dich mir hingegeben, und du bist in meinen Armen gekommen.“ Er sieht mir eindringlich in die Augen, und streichelt über mein Gesicht. „Und wie du gekommen bist, süße kleine Clara.“

Ich stoße seine Hand weg und fauche ihn an:

„Sagen Sie mir sofort was hier los ist! Wieso haben sie mich entführt? Und wo sind meine Freundinnen?“

Ich bin wütend, das soll er ruhig hören. Wenn er glaubt ich gebe klein bei, hat er sich geirrt. Ich werde kämpfen. Entschlossen balle ich meine Hände zu Fäusten.

„Entführt“ wiederholt er belustigt.

Ich funkle ihn böse an.

„Meine schöne Clara, ich werde dir später gerne alles sagen was du wissen willst. Doch jetzt erwarte ich Gäste. Entspanne dich und genieß den Abend.“ Sagt er. Dann lässt er mich mitten im Raum stehen, um seinen Besuchern die Türen zu öffnen.

Der Raum füllt sich in Windeseile. Bald stehen dreißig, vielleicht auch vierzig Männer und Frauen um mich, alle elegant gekleidet in Anzügen, Kostümen und eleganten Kleidern. Ich schäme mich bei dem Gedanken, dass ich keine Unterwäsche trage. Das freizügige Dekolleté zeigt deutlich, dass es kein Darunter gibt. Ich weiß, dass sich meine Nippel deutlich erkennbar durch den Stoff bohren. Und wenn ich mich auch nur ein klein wenig nach vorne lehne, oder einen Schritt mache, offenbart der Seitenschlitz meines Rockes tiefe Einblicke. Unter all den schick gekleideten Menschen fühle ich mich nackt und schutzlos.

„Vergiss deine Unsicherheit und tu etwas!“ Ermahne ich mich selbst. Also zupfe ich die zarten Träger des Kleides zurecht und gehe hoch erhobenen Hauptes auf eine Frau mit schwarzem, kinnlangen Haar zu, die alleine unter einem der Gemälde steht.

„Entschuldigen Sie,“ sage ich, „Können Sie mir sagen, wo wir genau sind?“ 

Sie sieht mich verständnislos an. Dann sagt sie irgendetwas auf Russisch. Sie versteht mich nicht. Ich gehe weiter zu einem älteren Herren, der an einem kleinen Stehtisch sein Sektglas hält und stelle ihm die selbe Frage. Doch auch von ihm bekomme ich keine Antwort. Auch nicht von der rotblonden Frau neben ihm oder vom jüngeren Mann mit der Fliege dahinter. Resignierend gebe ich auf und schnappe mir auch ein Glas Sekt.

 

Als der blonde Russe, dem das Boot zu gehören scheint, in die Hände klatscht, wird es schlagartig still im Raum. Er hält eine kurze Ansprache in seiner Muttersprache, in der er unvermittelt auf mich deutet. Plötzlich sind an die vierzig Augenpaare auf mich gerichtet. Manche Gäste lächeln, einige Frauen sehen mich missbilligend an. Die meisten wirken einfach nur neugierig. Unsicher blicke ich in die Runde. Was hat das zu bedeuten? Was hat er nur gesagt? Ich spüre, wie ich knallrot anlaufe. Am liebsten möchte ich augenblicklich im Boden versinken. Ich bin dankbar, als der Russe weiter redet, und die Leute wieder zu ihm schauen. 

Als schließlich alle zu Tisch gehen, will ich mich anhängen. Doch der Russe hält mich am Arm fest.

„Du nicht.“ Sagt er entschlossen. Und schiebt mich weiter durch eine kleine Türe in die Küche. Dort lässt er meine Hand los und klatscht. Sofort erscheinen der muskulöse Schwarzhaarige, mit dem ich unter Deck schon eine sehr intime Begegnung hatte, sowie sein braun gelockter, ebenso breitschultriger Kompagnon. Jetzt, wo ich beide zusammen sehe, weiß ich auch wieder woher ich sie kenne. Das waren die Leibwächter, die mit dem Russen an Bord der Costa Bella gekommen sind, um uns abzuholen. Um uns zu entführen.

Auf ein Zeichen des Russen tritt einer der Männer an mich heran, und streift mir die Träger über die Schultern. Das Kleid fällt sofort zu Boden. Vor Schreck reiße ich die Arme und ein Bein hoch und versuche mich zu bedecken.

„Du brauchst dich nicht zu verstecken“, sagt der Russe. „Du bist wunderschön!“

Jetzt erst fällt mir auf, dass ich noch nicht einmal seinen Namen kenne.

Die beiden Bodyguards packen mich links und rechts an der Schulter, und heben mich auf ein riesiges Holzbrett, das auf der Anrichte liegt. Ich zittere. Was machen die bloß mit mir? Ich will mich aufsetzen, doch die Männer drücken mich sofort nieder.

„Ruhig Clara,“ sagt der Russe. „Dir passiert nichts, versprochen. Du wirst diese Erfahrung genießen.“ Er lächelt mich aufmunternd an. Dann verschwindet er aus dem Zimmer und lässt mich alleine mit den beiden Muskelprotzen. Der eine hat sich inzwischen einen Schwamm geschnappt, und beginnt mein Bein damit abzuschrubben, dann die Fußsohle. Das fühlt sich komisch an, aber es kitzelt nicht. Vielleicht ist auch nur zu viel Adrenalin in meinem Körper um das zu spüren. Der andere Mann beginnt mit einem zweiten Schwamm an meinem linken Arm. In kreisenden Bewegungen lässt er das nasse Luffading über meine Haut wandern, von der Hand bis zur Schulter, dann über den Hals und meine Brüste. Es fühlt sich gut an, so gepflegt zu werden. Für einen Moment schließe ich die Augen und gebe mich ganz der zarten Luffamassage hin. Aber natürlich fällt mir sofort wieder ein, wie bedrohlich und ernst meine Situation ist und ich reiße die Augen auf. Der zweite Schwamm ist indes auf meinem inneren Oberschenkel angekommen. Mit feinen Auf- und Ab-Bewegungen massiert er das zarte Fleisch. Ein wohliges Kribbeln breitet sich in meinem Körper aus. Ich spüre wie ich feucht werde. Oh nein. Bitte nicht jetzt! Dann fährt der Schwamm auch schon zwischen meine Beinen. Ich unterdrücke ein Stöhnen. Zu gut fühlt sich der sanfte Druck auf meine Klitoris an, als sich die Hand langsam vor und zurück bewegt, und dann für einen Augenblick stehen bleibt, direkt auf meinem Geschlecht. Der Typ mit den schwarzen Haaren sieht mir in die Augen. Er scheint mir die Erregung vom Gesicht abzulesen. Einen Moment lang denke ich, ein Lächeln zu sehen.

 

„Bitte, bitte reib noch ein bisschen“, flehe ich, ohne meine Lippen zu öffnen. Doch er hat schon wieder sein Pokerface aufgesetzt und der Luffaschwamm wandert weiter über meinen linken Oberschenkel, mein linkes Bein nach unten.

Als mein ganzer Körper sauber ist, verschwindet der Lockenkopf um die Ecke, während mich sein Kollege trockentupft. Als er wiederkommt, hat er ein Seil in der Hand und ein Tablett. Ängstlich und zugleich neugierig hebe ich den Kopf. Am Tablett erkenne ich Erdbeeren, Kiwistückchen, Mango- und Melonenscheibchen, Ananasringe und Kirschen. Bekomme ich jetzt frische Früchte? Mein Magen knurrt in erwartungsvoller Vorfreude. Es ist lange her, dass ich zuletzt gegessen habe. Sehr lange!

Doch noch bevor ich etwas sagen kann, hält der Schwarzhaarige meine Hände über meinem Kopf zusammen und sein Kompagnon beginnt, das Seil um meine Handgelenke zu schnüren, um es dann an der Holzplatte festzumachen.

„Hört auf! Was soll das?“ Ich versuche, sie von meinen Händen weg zu schütteln, doch gegen die beiden Männer habe ich keine Chance. Als hätte ich das Gewicht einer Feder heben sie mich hoch, umwickeln meine Arme und drücken mich auf das Brett. Das Spiel wiederholen Sie mit meinen Beinen und schließlich machen sie auch noch ein Tau um meinen Hals und unterhalb meiner Brüste fest, sodass ich mich gar nicht mehr bewegen kann. Ich fluche, beginne panisch zu schreien. Sofort drückt mir einer der beiden ein kleines Geschirrtuch in den Mund. Dann widmen sie sich ihrem Tablett. Das Blut rauscht durch meinen Kopf. Ich habe das Gefühl, keine Luft zu bekommen. Muss ich hier ersticken? Ich versuche meinen Knebel auszuspucken, leider erfolglos. Ich zwinge mich selbst, mich zu beruhigen, und langsam, aber tief, durch die Nase zu atmen.

Dann spüre ich eine Kirsche in meinem Bauchnabel landen und eine zweite zwischen meinen Brüsten. Ich begreife sofort, warum ich gefesselt bin und weshalb ich mich nicht bewegen soll. Nach und nach werden mein Oberkörper und meine Beine mit fruchtigen Köstlichkeiten bedeckt. Der Bauch, bis nach unten und sogar der gesamte Schambereich. Ich atme tief durch, bin erleichtert und etwas verstört zugleich.

„Sie werden mich als lebendes Teller benutzen!“ Geht es mir durch den Kopf. Ich weiß nicht so recht was ich davon halten soll. Ich finde den Gedanken abstoßend und prickelnd zugleich, dass wildfremde Leute ihr Dessert von meinem nackten Körper pflücken werden.

 

Zwanzig Minuten später tragen mich die beiden Gorillas auf dem Holzbrett zurück ins Speisezimmer. Mein Körper ist über und über bedeckt mit Obst. In meinem Mund steckt inzwischen ein ganzer Pfirsich, der wohl verhindern soll, dass ich den anderen durch mein Geschrei den Appetit verderbe. Ich höre, dass ich den Leute näher komme, doch ich kann meinen Kopf keinen Millimeter drehen, um nachzusehen. Mein Blick ist starr auf die Decke gerichtet, als mich die beiden Bodyguards auf die Tafel heben.

Ich spüre die neugierigen Blicke, die mich mustern. Höre das Getuschel, verstehe jedoch kaum etwas, weil ausschließlich Russisch gesprochen wird. Ich höre wie Getränke nachgeschenkt werden und wie die Herrschaften ringsum anstoßen. Dann irgendwann ist es soweit. Ich spüre wie der erste Gast mit seiner Gabel ein Fruchtstückchen von meiner Schulter pickt. Ganz vorsichtig, ohne mich zu berühren. Gleich darauf merke ich, wie mit einer Art Greifzange etwas von meinem linken Oberschenkel gehoben wird, dann vom rechten. Ich wage noch immer nicht, mich zu bewegen. Doch manchmal sehe ich die Leute, wenn sie sich über mich lehnen, um sich eine Erdbeere oder eine Traube zu schnappen. Die Männer sind mir, bis auf den Russen, gänzlich unbekannt. Lauter Geschäftsleute, vermute ich ihrem Aussehen nach. Die meisten etwas älter, jedoch sehr gepflegt und größtenteils auch sympathisch. Zwei der Frauen erkenne ich sofort wieder. Da ist einerseits die blonde Russin, die ich schon zweimal gesehen habe, und andererseits sitzt auch das rothaarige Mädchen, von Unterdeck, mit am Tisch. Beide haben bis jetzt nichts gesagt. Aber ich spüre immer wieder ihre Blicke auf meinem Körper. Ich denke, es gefällt ihnen nicht, mich hier zu haben.

„Mmhm.“ Ich freue mich, als mich jemand vom Pfirsich befreit, und mir einen leckeren Bissen Mango in den Mund schiebt. Und noch eine Erdbeere. Ich lächle zufrieden. Es tut gut, endlich wieder was in den Magen zu bekommen.

 

Mein Körper dürfte inzwischen noch mit ungefähr einem Viertel des Früchte bedeckt sein. Ich spüre wie jemand seine Gabel in der Mitte meines Bauches aufdrückt. Gespannt halte ich den Atem an. Langsam fährt er in einer kreisenden Bewegung um meinen Bauchnabel, dann noch etwas tiefer. In meinem Unterleib beginnen wieder Schmetterlinge zu tanzen. Er lässt das metallene Teil quälend langsam mein Schambein nach unten wandern, um sich schließlich ein Stück Obst von direkt unmittelbar über meiner Möse zu schnappen. Ich sehe wie sich der Russe grinsend zurücklehnt.

„Sergej“, die blonde Frau lacht. Das ist also sein Name.

Au! Ich zucke als ich spüre wie jemand mit seiner Greifzange über meine Brust fährt und direkt meine Knospen zu fassen bekommt. Das Werkzeug schraubt sich eng und fest um das zarte Fleisch. Dann wird es angehoben, dehnt und zieht meine Nippel lang. Das tut weh, und erregt mich zugleich. Ich muss an die Szene Unterdeck denken, die ich heimlich beobachtet habe, und versuche zu erkennen, wer für den süßen Schmerz verantwortlich ist. Mein Blick wandert über die Hand die hier so kräftig zupackt nach oben. Da ist sie, die rothaarige Frau. Sie lächelt mich an, doch ihre Augen sind wie schon zuvor eiskalt. Sie sieht schön aus, aber gleichzeitig auch irgendwie böse und verschlagen. Wie konnte ich sie heute bloß für Adriana halten? Von der Nähe haben sie nun wirklich keine Ähnlichkeit. Die Frau drückt nochmals zu. Ich beiße mir auf die Zunge, um einen Laut zu unterdrücken. Die Genugtuung will ich ihr nicht geben.

Rechts fährt jemand mit einem Stückchen Ananas auf der Gabel meine Seite entlang. Das kitzelt. Ich muss mich sehr beherrschen, um mich nicht zu schütteln, und dabei alles abzuwerfen.

Dann spüre ich noch mehr Werkzeug auf meiner Haut. Manche schnappen sich die letzten Fruchthäppchen. Andere scheinen mich einfach nur anzustupsen, zu kitzeln oder pieksen zu wollen. Erst als eine Greifzange meinen Bauch entlang tiefer wandert, verspanne ich etwas. Ich spüre wie sie in leichten Zickzack-Bewegungen über meine Bikinizone fegt, immer weiter nach unten. Vor Aufregung vergesse ich zu atmen. Das kalte Metall stubst an meine Perle. Ein elektrischer Schlag durchfährt mich. Links und rechts spüre ich noch zwei Gabeln, die an meinen Schamlippen zupfen, und sie sanft auseinander ziehen. Die Zange ist kurz weg, klopft aber gleich wieder gegen meinen Lustknopf, umkreist ihn, und schiebt sich dann frech zwischen meinen Schamlippen durch meine Möse. „Auuu“ Kreische ich auf, als ich die Kälte spüre. Es durchfährt mich wie ein eisiger Blitz. Verdammt ist das kalt! Ich spüre, wie die Greifzange den Eiswürfel direkt in mein enges Loch versenkt. Ich beiße die Zähne zusammen. Ich habe das Gefühl dass mein Unterleib gleichzeitig brennt und gefriert. Wie in Zeitlupe sehe ich, wie das rothaarige Mädchen die leere Zange grinsend wegnimmt. Sie und mein dunkelblonder Gastgeber – oder Entführer? – tauschen ein paar Worte auf Russisch aus. Er klingt wütend. Ich höre wie ein Sessel rutscht. Sie sagt noch etwas, dann geht sie aus dem Zimmer. Ich spüre wie andere Besteckteile zwischen meine Beine stoßen. Über meinen Kitzler reiben und meine Öffnungen umrunden. Ich stöhne leise auf. Mein Geschlecht ist noch immer eisgekühlt, doch ich spüre ebenso einen heißen Schwall der Erregung in mir aufsteigen.

Da stößt etwas Metallenes in mich. Es fühlt sich an wie der Griff eines Messers. Ich stöhne auf. Gleichzeitig macht sich ein neuer Eiswürfel auf den Weg, meinen Oberkörper zu erkunden. Fährt quälend langsam meinen Hals entlang, über das Dekolleté und umkreist dann die Brüste. Er kämpft sich nach oben, bis auf die Spitze und stupst dann die Knospen an, um sie durch den eisigen Kuss gleich noch steifer zu machen.

Das Metallteil zwischen meinen Beinen stößt währenddessen frech in meine Muschi, ein anderes spielt neckisch an meiner Perle. Ich kann nicht mehr, scheißegal, ob mir hier dreißig Leute zusehen, oder auch hundert. Ich muss meine Lust laut heraus stöhnen.

Auf ein Zeichen vom Russen, erhebt sich ein Teil der Gäste und verlässt das Zimmer. Die anderen bleiben auf ihren Plätzen, aber hören ebenfalls auf, mich zu berühren. Es ist still im Saal.

„Nein bitte, macht weiter!“ Flehe ich in Gedanken. Doch nichts. Erst als der Russe klatscht, kommen wieder die zwei Bodyguards ins Zimmer. Sie treten links und rechts an mich heran, und lösen meine Fesseln. Wieder lassen sie einen Schwamm über meinen Körper wandern, um mich zu reinigen. Sie ziehen mich auf meine Knie, nehmen das Brett weg, und treten dann wieder zurück. Erschrocken blicke ich mich um. Am Tisch sitzen noch gut fünfzehn, zwanzig Personen, fast ausschließlich Männer. Alle tragen feine Anzüge. Und ich? Ich hocke nackt am Tisch, nur mit High Heels bekleidet und wage nicht, mich zu rühren. Ich bin mir nicht sicher ob ich heulen oder lachen soll, so absurd erscheint mir die ganze Situation. Doch noch bevor ich eine Entscheidung treffen kann, steht der Russe am Kopfende des Tisches auf und ergreift das Wort.

 

„Clara, ich möchte, dass du auf allen vieren zu mir kriechst. Über den Tisch!“ Sagt er mit entschlossener Miene, die keinen Widerspruch duldet. Unsicher sehe ich in die Runde. Die anderen Gäste lehnen entspannt in ihren Sesseln und beobachten mich. Und wenn ich mich weigere? Ich bleibe auf meinen Fersen sitzen.

„Clara komm zu mir.“ Sagt der Russe jetzt etwas lauter.

Noch immer bewege ich mich nicht. Er nickt seinem Bodyguard rechts von mir zu und noch ehe ich weiß was los ist, knallt etwas gegen meinen Hintern.

„Auu!“ Ich reibe mir die schmerzende Backe.

„Beweg dich!“ Weist mich der Russe an, und deutet dem Schwarzhaarigen, mich nochmals zu schlagen. Die anderen am Tisch verziehen keine Miene.

Der zweite Schlag ist fester als der erste. Schmerzverzerrt sehe ich zum Russen. Er deutet mir mit seiner Hand näher zu kommen. Zitternd ziehe ich ein Bein nach vorne, in vollem Bewusstsein, dass mich gut fünfzehn Augenpaare beobachten. Das ist so demütigend! Ich spüre, wie eine Träne über meine Wange kullert. Mit den Händen fasse ich weiter nach vorne, und ziehe das zweite Bein nach. Ich sehe wie der Russe seinen Mund zu einem Lächeln verzieht. 

„Los, weiter!“ Sagt er, als ich zögere. Schritt für Schritt krieche ich über den Tisch in seine Richtung. Kämpfe mich an den leeren Tellern und vollen Gläsern vorbei und versuche möglichst keinen der Gäste dabei anzusehen. Es ist schlimm genug, dass sie mich sehen. Mein Gesicht, meine Arme, meine Brüste, meinen Po. Meinen ganzen nackten Körper, der vor ihnen am Tisch entlang kriecht. Den Kopf demütig gesenkt, den Arsch weit in der Höhe. Und die Beine, die sich bei jeder Vorwärtsbewegung genau so weit öffnen, dass die feinen Herren freie Sicht auf meine Spalte haben. Dass sie mein Geschlecht sehen können und die feinen Tröpfchen, die meine Schamlippen benetzen und mich verraten. Verraten, dass ich es insgeheim brauche, so vor ihnen vorgeführt zu werden. Benutzt zu werden.

Einen Moment lang schließe ich die Augen und hoffe das alles vorbei ist, wenn ich sie wieder öffne.

Obwohl es nur zwei, vielleicht drei Meter sind, kommt mir der Weg über den Tisch vor wie ein Marathon. Ich habe das Gefühl dass Stunden vergangen sind, als ich am oberen Ende bei meinem sadistischen Gastgeber ankomme.

„Braves Mädchen“, sagt er, und streicht mir übers Haar. Ich sehe nach unten. Versuche die Tränen zurückzuhalten und tapfer zu sein.

„Setz dich auf die Tischkante,“ weist er mich an.

Ich tue, wie von mir verlangt.

„Und jetzt zieh die Beine an, und öffne sie weit für mich.“

Ich schüttle den Kopf. Daraufhin winkt Sergej wieder nach dem Schwarzhaarigen.

„Nein, bitte nicht!“ Stammle ich, als er drohend die Peitsche hebt.

Ich rutsche auf dem Tisch hin und her, schiebe schließlich die Beine ein klein wenig auseinander. Ist ja auch egal, die anderen sehen mich ohnehin alle nur von hinten.

„Weiter auseinander“, sagt er trocken.

Wiederwillig bewege ich meine Oberschenkel noch zwei, drei Zentimeter weiter auseinander.

Das scheint ihm zu langsam zu gehen. Mit grobem Griff packt er meine Beine, und reißt sie auseinander. 

„Au!“ Jammere ich leise.

Er ignoriert mich und greift nach meinen Fesseln, um meine Füße samt Stilettos gegen die Tischplatte zu drücken. Meine angewinkelten Beine presst er links und rechts neben meinem Körper, sodass sie ihm nicht die Sicht auf mein Geschlecht und meine Brüste verstellen.

Dann streckt er seine Hand nach meinem Hals aus, und drückt meinen ganzen Oberkörper so fest nach hinten, dass ich mit Rücken und Kopf am Tisch zu liegen komme.

Ich starre ins Licht des Kronleuchters. Ich kann nicht so ganz realisieren, dass das hier wirklich passiert. Dass ich hier vor all den Leuten mit angewinkelten, weit gespreizten Beinen auf einem Tisch hocke und die Brüste in die Luft halte wie eine Hure. Hätte mir vor einer Woche jemand gesagt, dass das hier passieren würde, ich hätte ihn ausgelacht.

Sergej lässt seine Hand von meinem Hals nach unten gleiten. Er streichelt damit die Stelle zwischen meinen Brüsten, drückt sie dann auf meinen flachen Bauch. Es ist so still im Raum, dass ich meinen eigenen Atem höre, während sich mein Bauch unter seiner Hand hebt und senkt. Der Russe greift nochmals nach oben, um mit beiden Händen meine Brüste zu kneten. Ich schließe die Augen. Kraftvoll packt er zu, drückt seine Finger in mein Fleisch und presst es fest zusammen. Er reibt mit der flachen Hand über meine empfindlichen Knospen und verteilt gezielte kleine Schläge direkt auf den Nippeln. Dann spüre ich seine Daumen an meiner Scheide. Wie sie gierig die beiden Schamlippen öffnen, und den Saft verteilen, der inzwischen reichlich meine Haut benetzt.

Als sich seine Finger in mein Loch bohren stöhne ich auf. Ich biege mich durch, falle ins Hohlkreuz und stütze mich auf meine Ellbogen, ehe ich von seinen starken Armen wieder zurück auf das harte Holz der Tischplatte gedrückt werde. Ich spüre wie sich seine Finger in mir bewegen, wie sie grob vor und zurückstoßen und die Innenwände meiner Möse erkunden um dabei immer wieder wie zufällig meine empfindlichsten Stellen zu treffen.

Ich höre einen Reißverschluss gehen. Seine Hose? Ich halte die Augen fest geschlossen. Doch ich spüre schon bald seinen steifen Schwanz, der voller Verlangen gegen meine Muschi stupst. 

„Er wird mich nehmen!“ Schießt es mir durch den Kopf. „Er wird mich vor all seinen Gästen hier ficken!“

 

Mein Puls rast, als sich sein harter Prügel fester an mich presst. Der Russe hat inzwischen meine Hüften gefasst und leicht angehoben, damit ich auf gleicher Höhe mit seinem Becken liege. Für einen kurzen Moment sehe ich ihn an, ehe er in mich eindringt. Sofort mache ich die Augen wieder zu, doch sein lüsterner, nahezu besessener Gesichtsausdruck bleibt mir trotzdem vor Augen.

Er dehnt mich so weit, dass es fast weh tut, als er sein großes Teil in mich drückt. Ich japse nach Luft, versuche mich zu entspannen. Er zieht sich zurück, um gleich nochmals zuzustoßen. Seine großen, groben Hände halten mein Becken dabei fest umklammert. Er knallt mich mit so einer Wucht, dass ich am Tisch vor und zurückgeschoben werde. Ich höre die Gläser zittern, hoffe das nichts auf mich drauf fällt.

Während er in mir drinnen ist, lehnt er sich vor, um wieder nach meinen Brüsten zu grapschen. Besitzergreifend schließen sich seine großen Hände darum, massieren eifrig und reiben über die harten Nippel.

Dann greift er wieder nach meinen Oberschenkeln, und zieht mich in seinem fordernden Rhythmus an sich, während er sich schneller und schneller in mir bewegt. Je mehr er sein Tempo steigert, desto härter werde ich mit dem Rücken auf den Tisch gestoßen. Ich bin mir sicher, dass ich morgen blaue Flecken habe. Aber momentan verdrängt die Erregung allen Schmerz.

Sein riesiger Schwanz massiert Stellen in mir, von denen ich bis jetzt nicht einmal wusste, dass sie existieren. Ich habe das Gefühl dass er sich mit jedem Stoß noch ein Stückchen weiter in mich schiebt, mich aufspießt, bis ich zerspringe. Irgendwann verschwimmt alles um mich herum. Die Leute, der Saal, das Schiff. Ich spüre nur noch meinen Körper, meine heiße Muschi, die mit jedem Stoß weiter und weiter dem Höhepunkt entgegen treibt. Mein Geschlecht brennt vor Leidenschaft. Gleich ist es soweit!

 

Doch ehe ich kommen kann, stoppt der Russe plötzlich seine Bewegung. Überrascht sehe ich ihn an. Ohne sein Glied aus mir raus zu nehmen, packt er mich und dreht mich um 180 Grad um meine eigene Achse, sodass ich nun mit dem Po zu ihm, und mit dem Gesicht zu den übrigen Gästen im Raum schaue. Meine Füße, oder besser gesagt, die hohen Hacken, berühren den Boden. Bauch und Titten werden jetzt vornüber auf den Tisch gedrückt. Doch der kleine Positionswechsel bringt den Russen nicht aus der Ruhe. Ohne zu zögern hält er sein Tempo, mit dem er seinen Schwanz in mich hinein hämmert. Er packt mich mit seiner Hand an den Haaren, und zieht mich soweit hoch, dass ich die anderen ansehen muss. Ich blicke direkt ins Publikum, das unseren Akt beobachtet, wie ein Theaterstück auf der Bühne. Ein paar ernste Mienen, ein paar grinsende Gesichter. Alles Männer, bis auf die blonde Frau vom Strand. Ich kann nicht mehr. In der neuen Position spüre ich nicht nur den Schwanz noch weiter in mir, sondern auch den großen Sack des Russen, der mit jedem Stoß fordernd gegen meinen Unterleib klatscht. Dazu die Hand an meinem Kopf, die mich zwingt, die Fremden anzusehen, während er mich durchnimmt. Es ist die Hölle. Und doch fühle ich, wie der Gipfel näher und näher kommt. Die blonde Russin hebt eine Augenbraue. Sie lässt mich für keine Sekunde aus den Augen während ihr Herr in mir drinnen ist. Ob sie selbst von ihm genommen wird?

In dem Moment überrollt mich ein gewaltiger Orgasmus. Ich keuche, schnappe nach Luft, während ich spüre wie meine Muschi zu zucken beginnt, und seinen Schwanz mit kleinen Kontraktionen massiert. Das scheint ihm auch nicht verborgen zu bleiben, denn er quittiert meinen Höhepunkt mit einem kräftigen Klaps auf meinen Po. Dann zieht er sich aus mir zurück.

Ich denke schon, es ist vorbei, als seine Hände meine Pobacken auseinander ziehen. Oh nein, er wird doch nicht...

Noch ehe ich meinen Gedanken zu Ende gedacht habe, spüre ich bereits, wie sich seine Eichel gegen meine hintere Öffnung drückt und erst vorsichtig, dann immer stürmischer mein Poloch dehnt. Erschrocken sehe ich auf. Die Leute am Tisch sehen uns gespannt an. Nichts, aber auch gar nichts ist ihnen verborgen geblieben.

Als Sergej zustößt, schreie ich auf. Im ersten Moment brennt sein großer Schwanz wie Feuer, als er meinen Muskel überwindet. Reflexartig weiche ich nach vorne, versuche seinem Angriff zu entkommen. Mit den Händen zieht er mein Becken zurück zu sich und hält mich fest, als er wieder und wieder seinen Prügel in mein enges Loch versenkt. Ich jammere, winde mich unter seiner Bewegung und schlage meine Fingernägel in den Tisch um Halt zu finden. Doch der Russe zeigt keine Gnade. Erbarmungslos nimmt er mich durch, bis ich merke, dass der Schmerz allmählich abnimmt und eine neue Welle der Lust von meinem Körper Besitz ergreift. Das scheint er auch mitzubekommen, jedenfalls spüre ich wie sich seine Finger vorne an meine Muschi schieben und beginnen an meinem Kitzler zu spielen, um das Ganze noch zu steigern. Er selbst atmet inzwischen auch schon deutlich schneller. Mit flinken Fingern reibt er an meiner Perle, wischt vor und zurück und reizt mich bis ich nicht mehr kann. Meine Augen fallen zu, und ich selbst scheine auch zu fallen. Noch einmal durchfährt mich der Blitz, breitet sich in meinem gesamten Körper aus, und lässt mich erbeben.

Gleichzeitig spüre ich, wie auch er seine Bewegung tief in mir stoppt, und sich in einem großen Schwall in meinen Körper ergießt. Ich zittere, mir ist heiß und kalt zugleich. Für einen Augenblick hängen wir beide über den Tisch gebeugt, eng umschlungen, als wären wir ein Liebespaar.

 

Als ich meine Augen öffne, ist der Tisch leer. Wo sind alle hin? Hat Sergej seinen Gästen ein Zeichen gegeben, uns allein zu lassen? Ich habe doch gar niemanden aufstehen gehört!

Auch der Russe selbst hat sich aus mir zurückgezogen. Vorsichtig drücke ich mich mit den Armen vom Tisch hoch und drehe mich zu ihm um. Er nimmt mich in die Arme, und zieht mich mit dem Kopf an seine Brust. Der Moment erscheint mir endlos, als er mich einfach nur festhält als wolle er mich trösten. Dann schiebt er mich ein Stück von sich weg, streicht alle Haare hinter meine Schultern, und zieht hinter seinem Rücken eine rote Schachtel mit goldener Schrift hervor.

„Cartier“, lese ich darauf. Als er die Schachtel öffnet, kommt ein großes, weiß-goldenes Collier zum Vorschein, das über und über mit Diamanten besetzt ist. Vorsichtig öffnet er es, und legt es mir um den Hals.

„Was soll das alles?“ Frage ich ihn mit zittriger Stimme. „Warum machen Sie das mit mir? Warum haben sie uns entführt?“

„Es ist alles in Ordnung Clara“, sagt er ruhig. „Du bist in Sicherheit! Ich habe dich von diesen Verrückten weggebracht. Wir sind jetzt auf meinem Schiff!“

„Wieso haben Sie das getan? Was haben Sie mit mir vor?“

„Aber Clara, du hast mich doch gebeten euch zu helfen. Die Nachricht am Strand. Weißt du nicht mehr?“

„Aber ich habe Sie nicht gebeten mich gefangen zu nehmen!“ Schreie ich ihn regelrecht an.

„Gefangen nehmen? Davon ist doch keine Rede! Du bist Gast auf meinem Schiff. Und du kannst jederzeit gehen, wenn du möchtest!“

Verdutzt starre ich ihn an. Ich glaube nicht so Recht, was er sagt. Das ist bestimmt nur eine miese Masche von ihm.

„Und das Geld?“ Frage ich schließlich.

Er winkt spöttisch ab.

„Ein kleiner Preis für eure Freiheit.“

„Wo sind meine Freundinnen?“ Frage ich.

„Es geht ihnen gut.“ Sagt er. „Ich habe sie mit dem Speed Boat zurück nach Santa Domingo bringen lassen, damit sie den Schaden an eurer Yacht melden können.“

„Und wieso bin ich dann hier?“

Er lächelt. „Kannst du dich denn gar nicht erinnern?“

Stumm schüttle ich den Kopf.

„Du hast dich verletzt, als wir vom Boot gegangen sind. Du bist ausgerutscht und mit dem Hinterkopf gegen die Planke geknallt. Weil du bewusstlos warst, habe ich es für sicherer gehalten, dich erstmals mit auf mein Schiff zu nehmen, und von meinen Ärzten ansehen zu lassen.“

Er sieht mir tief in die Augen.

„Deine Freundinnen wissen Bescheid. Bis wir auf Barbados sind, bist du mein Gast. Dann kannst du zurückfliegen wenn du möchtest. Außer natürlich es gefällt dir bis dorthin so, dass du bleiben willst...“ Er zwinkert mir zu.

Barbados?

Ich drehe mich um und gehe zur Tür, ohne mich nochmals nach ihm umzusehen. Als ich am Gang bin, werden meine Schritte schneller. Ich laufe zurück zu den Stiegen, dann runter, bis zu meinem Zimmer. Dass ich noch immer nackt bin, ist mir vollkommen egal. Es hat mich doch ohnehin schon jeder hier gesehen.

 

Als ich am nächsten Morgen aufwache, scheint bereits die Sonne in mein Zimmer. Ich fühle mich zum ersten Mal seit langem wieder ausgeruht und frisch. Sogar meine Kopfschmerzen sind verschwunden. Ich springe vom Bett und sehe mich um. Der Raum ist sauber, jemand muss hier aufgeräumt haben. Die Schachteln und der Kleidersack von gestern sind weg, dafür hängt jetzt fein säuberlich ein cremefarbener Satin-Morgenmantel über dem Stuhl und darunter liegt ein ebenso cremefarbener, sehr teuer aussehender Bikini. Ich schnappe beides, und gehe durch die Tür in das Zimmer mit der Massageliege und weiter in das angrenzende Bad.

„Freiwillig“ geht es mir durch den Kopf, während das heiße Wasser von der großen Regendusche auf meinen Körper prasselt. Ich bin freiwillig hier. Das heißt, ich hätte das alles gestern gar nicht machen müssen? Aber hatte ich denn wirklich eine Wahl? Hätte Sergej aufgehört, mich gehen lassen wenn ich ihm nur eindringlicher vermittelt hätte, dass ich ich nicht will? Hatte er am Ende noch den Eindruck, dass mir das Ganze gefallen hat? Dass es mich erregt, benutzt und gedemütigt zu werden? Tut es das am Ende vielleicht sogar?

Ich halte mein Gesicht unter den Wasserstrahl, als könnte ich damit den Scham von mir waschen. Was hat mich gestern nur geritten? Heute muss ich mich auf jeden Fall anderes verhalten. Kühl und distanziert werde ich sein, genau. Und ich werde mich auf keine kompromittierende Situation mehr einlassen! Was passiert ist, kann ich nicht ändern. Aber ich werde nicht zulassen, dass er mich nochmals in diese Lage bringt.

 

Erhobenen Hauptes schreite ich wenig später im cremefarbenen Bikini und Morgenmantel nach oben. Ich lasse die erste Ebene hinter mir, in der das Drama gestern statt gefunden hat und gehe die große Haupttreppe weiter hinauf, bis ich ganz im Freien bin.

„Wow!“ Die Kinnlade klappt mir runter, als ich freien Blick auf das Schiffsdeck habe. Im mittleren Bereich, wo ich rauskomme, stehen elegante Polstermöbel aus weißem Leder zu kleinen Sitzgruppen zusammen. Etwas weiter vorne ist eine halbrunde Bar auf der ein üppiges Frühstücksbuffet mit allen erdenklichen Kuchen, Törtchen, Früchten, Säften, Waffeln und Gebäck zum schlemmerischen Genuss einlädt. Als ich daran vorbei gehe, läuft mir das Wasser im Mund zusammen. Doch ich spaziere erst einmal weiter, um auch den vordersten Teil der Yacht zu begutachten. Dort stehen weiße Polsterliegen, umringt von Palmen in großen Töpfen, und alle mit Blick direkt auf den riesigen, ovalen Pool. Zwei davon sind bereits von Mädchen besetzt, deren Gesichter ich unter den breiten Sonnenhüten gar nicht erkennen kann. Alle anderen sind leer.

Ich gehe zurück zur Bar und erschrecke, als ich hinter der Theke unvermittelt Sergej entdecke.

„Hallo Clara“ sagt er mit einem freundlichen Lächeln. „Ich hoffe du hast Hunger!“

Und wie ich den habe! Dankbar nehme ich den Teller, den er mir hinhält, und fülle ihn randvoll mit den verlockenden Köstlichkeiten, die hier aufgetürmt sind. Der Russe beobachtet zufrieden, wie ich mir den Magen voll schlage.

„Wie möchtest du den heutigen Tag verbringen?“ Fragt er mich.

Ich sehe auf. „Was würden Sie denn vorschlagen?“

„Hmm...“ Er zieht die Augenbrauen hoch. „Wie wäre es, wenn ich dich erstmal eine Runde durch das Schiff führe? Ich würde dir gerne meine Kunstsammlung zeigen und unsere tolle Bibliothek. Dann kannst du es dir an Deck gemütlich machen. Am Pool liegen und lesen, wenn du möchtest. Oder du gehst nach unten in den Wellness Bereich und lässt dich von unserer Kosmetikerin und der tollen thailändischen Masseurin verwöhnen.

Ein Spa... das klingt toll. Während ich an meinem Ananas-Cocos-Shake nippe, male ich mir schon aus, wie ich eine kühle Gesichtsbehandlung bekomme und dann eine duftende Rückenmassage mit herrlichen, exotischen Aromaölen. Oh ja, genau das kann ich jetzt gebrauchen. Ein bisschen Abschalten, entspannen und den Stress der letzten Tage vergessen.

Sergej sieht lächelnd zu, wie ich meinen Muffin verschlinge. Er weiß, dass er mit seinem Vorschlag bei mir genau ins Schwarze getroffen hat.

 

Zwei Stunden später stehe ich mit dem Russen vor seiner Kunstsammlung. Seine Augen strahlen, als er mir ein Bild nach dem anderen erklärt. Expressionismus, Kubismus, Russische Avantgarde. In seinem Schiff sind unzählige bedeutsame Künstler der Klassischen Moderne vertreten. Noch mehr freut es Sergej, dass ich mich für seine Werke interessiere, ja sie sogar verstehe und richtig einordnen kann. Er sagt, er hätte schon lange niemanden mehr an Bord gehabt, der seine Leidenschaft dermaßen zu teilen weiß. Ich fühle mich geehrt, freue mich, dass ich ihm zum ein oder anderen Bild sogar selbst etwas erzählen kann. Endlich war mein Studium mal für etwas gut! Und dass er, der superreiche Kunstsammler, anerkennend nickt und mich anlächelt, ist mindestens genauso viel Wert wie eine gute Note auf der Uni.

Nach einer gefühlten Ewigkeit in der Belle Epoque, sehe ich wie Sergej beginnt auf die Uhr zu sehen und sich merklich verspannt.

„Ich muss zu einem Termin“, erklärt er schließlich zerknirscht und schnappt sich das Haus-Telefon um meine Spa-Behandlungen klar zu machen.

Ich folge ihm die Stufen hinunter, bis wir wieder auf der Ebene meines Zimmers sind. Dann führt er mich durch eine kleine weiße Tür in einen eleganten Raum mit Bambusmöbeln, zwei riesigen weißen Matten am Boden, die mit langen Leinentüchern bedeckt sind und einem langen Tisch, auf dem sich jede Menge Öle und Kosmetikprodukte türmen. Aus einer modernen Bang & Olufsen Anlage in der Ecke dringt leises, entspannendes Meeresrauschen. Als eine junge, zarte Asiatin das Zimmer betritt verabschiedet sich Sergej galant und zieht die Tür hinter sich zu.

 

Die Asiatin deutet mir, meine Sachen abzulegen, und es mir auf der Matratze bequem zu machen. Ich zögere keine Sekunde, lege meinen Morgenmantel ab und lasse mich im Bikini aufs linke Massagebett plumpsen. Kurz darauf hält mir die Masseurin drei unterschiedliche Fläschchen mit duftendem Inhalt unter die Nase und lässt mich wählen. Ich entscheide mich für eine Variante mit Zedernholz und Lavendel, die mich an einen warmen Frühlingstag in der französischen Provence erinnert.

Die kleine Asiatin kniet sich neben mich auf die Matte, und öffnet meinen Bikini-Verschluss am Rücken. Dann dreht sie mit geschickten Handbewegungen mein Haar zu einem Knoten, damit es uns während der Behandlung nicht im Weg ist und beginnt, das duftende Öl auf meinem Rücken zu verteilen.

„Mmmh“ Mache ich automatisch. Ihre Berührung fühlt sich himmlisch an. Mit kräftigen Bewegungen knetet sie meinen Nacken durch, bis sich alles entspannt und locker anfühlt. Dann lässt sie ihre Hände langsam über meine Wirbelsäule wandern, um auch da jede noch so kleine Verspannung zu lösen. Sie reibt das duftende Öl über meine Arme, widmet sich Bizeps und Trizeps mit kreisenden Bewegungen und lockert anschließend meine Hände, Finger für Finger. Als nächstes kommen meine Füße an die Reihe. Gekonnt massiert sie Ferse und Ballen, streicht in entspannenden Wellenlinien die Sohle entlang, nahezu ohne mich zu kitzeln. Ich spüre richtig, wie der Stress mit jedem Zentimeter, den ihre Hände auf meiner Haut zurücklegen, mehr und mehr abfällt. Vergessen ist der Ärger mit unserem geschrotteten Boot, die Erinnerung an meine unfreiwilligen erotischen Eskapaden an Bord der Costa Bella. Und auch die Angst, die Unsicherheit und die Demütigung von gestern Abend erscheinen mir jetzt aus einem ganz anderen Licht. Aus einem angenehmen Licht, das die Sache gar nicht mehr verquer, sondern viel mehr aufregend und prickelnd aussehen lässt. Gut, ich weiß noch immer nicht so recht, was ich von diesem Sergej halten soll. Aber nach unserem Rundgang heute Nachmittag wirkt er gar nicht mehr so böse und bedrohlich. Die Begeisterung, mit der er mir seine Kunstwerke gezeigt hat, das Funkeln in seinen Augen, wenn er mit mir flirtet…

 

Ich seufze, als die Masseurin erst mein linkes und dann mein rechtes Bein anhebt und kräftig die Unterschenkel durchknetet. Sie kann das, das muss man ihr wirklich lassen. Trotz, oder gerade wegen ihrer zierlichen Statur, wirkt der Druck ihrer Hände besonders stark. Und jeder einzelne Finger scheint genau den richtigen Knopf auf meinem Körper zu drücken.

Langsam wandern ihre Hände von meinem Schienbein weiter nach oben. Bearbeiten meine Kniekehle und verteilen warmes, duftendes Öl auf meinen Oberschenkeln. Vorsichtig zieht die Masseurin meine Beine ein Stück weit auseinander, damit sie auch auf die Innenseiten guten Zugang hat. Dann beginnen ihre Daumen kraftvoll und zugleich zärtlich, die aromatische Flüssigkeit in meine Haut einzuarbeiten. Ich spüre ihre kleinen Handballen, die sich auf meinen Oberschenkeln hin und her drehen und dann ihre geballten Fäuste, die langsam von oberhalb meiner Kniekehle bis knapp unter meinem Po streichen. Drei-, viermal wiederholt sie die sinnliche Bewegung und stoppt jedes Mal noch ein klein wenig näher an meinem Gesäß als zuvor.

„Hmmm“, schnurre ich, als sie ihre Finger spreizt und fächerartig von der Außenseite bis zur Innenseite meiner Schenkel gleiten lässt. Mit gleichmäßigem Druck massiert sie mein zartes Fleisch und kommt dabei immer näher an mein Geschlecht heran. Ein heißes Kribbeln schießt durch meinen Körper. Als ihre Finger wie zufällig an meiner Pussy streifen, entfährt mir ein leises Stöhnen. Sofort rutschen ihre Hände wieder ein Stück weit nach unten, hören aber nicht auf, meine Oberschenkel mit erotisch kreisenden Bewegungen zu reizen.

„Ob das wohl eine Massage mit Happy Ending ist?“ Schießt es mir durch den Kopf. Irgendwann hat mir Adriana mal davon erzählt, dass es Masseure gibt, die das erotische Spiel so weit treiben, bis ihre KlientInnen tatsächlich am Massagebett zum Höhepunkt kommen. Augenblicklich verwerfe ich den Gedanken wieder. Bin ich denn wirklich schon so verdorben so etwas zu denken? Die arme Frau macht doch bloß ihren Job. Und dass sie an meiner Muschi gestreift ist, war sicher reiner Zufall.

Ich versuche mich wieder zu entspannen und meine erotischen Phantasien zur Seite zu schieben, doch es geht nicht. Als ihre Finger wieder beginnen an der Innenseite meiner Schenkel nach oben zu wandern, spüre ich, wie mein Bikinihöschen immer feuchter wird.

„Bitte mach weiter“, flehe ich die fremde Frau in Gedanken an.

Als ob sie meinen Wunsch erahnt hätte, fassen ihre zarten Hände nach meinem Höschen und schieben es mir langsam über den Hintern. Ich spüre wie mir heiß und kalt wird. Meine Pussy zuckt in freudiger Erwartung.

Quälend langsam schiebt sie ihre Hände über den unteren Teil meines Rückens. Massiert die Wirbelsäule entlang bis zu den Lenden und streichelt seitlich über meine Hüften. Dann endlich werden ihre Finger frecher und fordernder. Berühren vorsichtig meinen Po und beginnen rhythmisch meine Bäckchen zu kneten.

„Oh ja“, murmle ich leise. Es tut so gut! Diese Frau ist eine Magierin, eine Hexe.

Aprupt stoppt sie die Bewegung und ich höre Schritte. Nein, nicht weggehen! Ich fürchte schon, dass das schöne Spiel vorbei ist und will mich gerade umdrehen um nachzusehen, da kommt sie wieder auf mich zu. Sie leert mir neuerlich ein kleines Rinnsaal vom köstlichen Öl über den Körper, beträufelt meine Oberschenkel und den Po. Ein wohliger Schauer durchfährt mich. Was sie wohl mit mir vor hat? Sie kann alles mit mir machen, beschließe ich, solange sie mich bloß wieder anfasst.

 

Endlich spüre ich wieder Hände auf meinen Beinen. Hände die mich zuerst sachte, dann immer wilder und leidenschaftlicher massieren. Die sich von den Kniekehlen über meine Oberschenkel schieben und die Innenseite meiner Beine bis weit in den Intimbereich hinauf erkunden. Finger, die abwechselnd zärtlich und dann wieder unter vollem Einsatz der Fingernägel über meine Schenkel streichen, sodass ich mir sicher bin, dass sie weiße Spuren auf meiner Haut hinterlassen. Ja, ihre Absichten sind eindeutig. Gleich darauf knetet sie wieder meinen Po, es scheint als ob ihre Hände überall wären. Sie zieht meine Pobacken auseinander und lässt ihre Daumen mein Hintertürchen erkunden. Gleichzeitig drängen sich ihre schlanken Finger frech zwischen meine Schamlippen und reiben über meine nasse Möse.

Ich stöhne auf. Das ist der absolute Wahnsinn! Ich hätte nie gedacht, dass mich eine Frau dermaßen heiß machen kann!

Mein Puls rast, als ein Finger gegen meine Perle stößt, sie sanft umrundet und damit um ein Vielfaches ihrer ursprünglichen Größe anschwellen lässt. Dann klopft sie sanft dagegen und reibt mich, bis ich das Gefühl habe zu explodieren.

„Bitte fick mich!“ Denke ich. Und stöhne zufrieden auf, als sie endlich einen Finger in meine Muschi schiebt. Ein zweiter und dritter folgen, und sie beginnt rhythmisch in mich zu stoßen. Verdammt, warum fühlt sich das so unglaublich gut an?

Während ihre Finger sich immer wilder in mir bewegen, tastet sich ihr Daumen wieder zum Eingang meines Allerwertesten vor. Die andere Hand zieht meine Backen mit den Nägeln auseinander, um alles offenzulegen. Spielerisch umkreist ihr Daumen meinen Anus. Er fühlt sich dabei feucht an, ob vom Massageöl oder meinem eigenen Saft kann ich nicht sagen.

Ich spüre gleichzeitig, wie sich ein vierter Finger in meine Pussy schiebt, und der Daumen in meinen Hintern.

Ich jaule auf. Das Ganze ist ungewohnt und unglaublich scharf zugleich. Oh ja, diese Frau weiß, wie sie mich nehmen muss. Ich bin inzwischen so erregt, dass ich nicht mal mehr ihre Krallen spüre, die sich ab und an in mein Fleisch drücken. 

Auch als sie ihre Hand wieder aus meinen Öffnungen zieht, und damit genau zwischen meine Beine schlägt, nehme ich den Schmerz kaum war. Meine Muschi quittiert das Klatschen mit einem saftigen Schmatzen. Nochmals und nochmals haut die Frau zu. Trifft mal besser, mal schlechter meine kleinen Schamlippen und den Kitzler.

„Bitte schieb nochmals die Finger in mich rein“, denke ich, wage aber nicht es laut auszusprechen. Trotzdem stoppt meine Masseurin plötzlich ihre Behandlung. Ich hoffe inständig, dass sie mich jetzt nicht so unbefriedigt zurücklässt. Jetzt, wo sie mich fast bis zum Höhepunkt gebracht hat.

Umso dankbarer bin ich, als ich endlich wieder etwas zwischen meinen Beinen spüre. Es fühlt sich hart an und kalt. Irgendwie wie Plastik. Sie wird doch nicht etwas...

Noch ehe ich meinen Gedanken zu Ende führen kann, spüre ich schon wie sich das längliche Plastikteil zwischen meine Schamlippen drängt. Wie es sich langsam in meine Muschi schiebt, aber dann gleich wieder herausgezogen wird. Was für eine köstliche Folter!

Quälend langsam rutscht das Ding weiter über meinen Damm nach oben, bis es schließlich sanft an mein Poloch klopft. Oh nein, was hat sie nur vor?

Noch bevor ich mich geistig darauf vorbereiten kann, spüre ich schon, wie sich der Plug in meinen Hintern bohrt, wie er mein enges Loch langsam weitet. Ich stöhne laut auf, jammere und keuche unter dem ungewohnten Druck. Wie zur Belohnung, weil ich den Analstöpsel so widerspruchslos in mich aufgenommen habe, beginnen die Finger meiner Liebhaberin wieder an meiner Möse zu spielen. Das fühlt sich so gut an, dass mein Puls sofort wieder beschleunigt und mein Unterleib wohlig zu kribbeln beginnt.

„Bitte schieb mir was in die Pussy!“ Flehe ich leise, hoffe aber trotzdem dass sie meinen Wunsch verstanden hat. Wieder klopft die kleine Hand kräftig auf meine Muschi, die Finger beginnen neckisch an der Perle zu zupfen.

„Oh ja, bitte mach weiter und lass mich endlich kommen!“ Denke ich.

Da spüre ich, dass sie noch einen anderen Gegenstand zwischen meine Beine hält. Einen dicken, langen Dildo. Einen Plastikschwanz mit genoppter Oberfläche, den sie erst einmal zärtlich durch meine Schamlippen zieht und dann hart und fest gegen meine Spalte klatschen lässt. Ich kann mir ein lautes Stöhnen nicht mehr verkneifen. Dann packt sie das Ding wieder, und drückt es mir ohne lange zu Fackeln in die Pussy. Ich schreie auf vor Lust und Überraschung. Die Noppen reizen meine Scheidenwände aufs Äußerste, als sie den Dildo ein paar mal kräftig vor und zurückschiebt. Sie stößt mich hart, füllt mich aus mit dem künstlichen Schwanz der sich doch so verdammt gut anfühlt. Mein Herz rast, ich keuche vor Erregung. Doch sie gönnt mir keine Verschnaufpause, sondern rammt den großen Luststab immer fester in mich hinein. Und dann ist es soweit. Ich explodiere. Eine Welle der Lust bricht über mir zusammen, überrollt mich und reißt mich mit sich. Meine Muschi beginnt rhythmisch zu zucken und mir wird heiß und kalt zugleich. Ich komme so gewaltig, dass ich ganz vergesse, dass noch immer die beiden Eindringlinge in meinen Löchern stecken, als ich mich keuchend und stöhnend auf der Matte winde.

Erst nach gefühlten zehn Minuten ebbt der Orgasmus langsam ab, und ich drehe mich um. Doch da steht nicht mehr die kleine Asiatin, die mir anfangs die Öle unter die Nase gehalten hat. Hinter mir steht die Frau mit den roten Locken von gestern, die mich mit ihren undurchdringlichen Eisaugen ansieht und dabei lächelt. Grinsend zieht sie eine Augenbraue hoch. 

„Na, habe ich es dir richtig besorgt du kleine Schlampe?“ Fragt sie mit rauem Akzent. Ich starre sie erschrocken an, unfähig ein Wort zu sagen. Erst da sehe ich die kleine Asiatin hinter ihr. Verflucht, warum habe ich das nicht bemerkt? Sie muss während der Massage hereingekommen sein, und die andere Frau still und heimlich abgelöst haben.

„Naja, jedenfalls schuldest du mir was“, meint sie achselzuckend. Dann verlässt sie das Zimmer und lässt mich und die Masseurin verdutzt zurück.

 

Als ich später an diesem Abend in meinem Bett liege, will mir die Sache nicht so recht aus dem Kopf gehen. Warum tut sie so etwas? Was hat sie davon, mich zu befriedigen? Und was meint sie damit, dass ich ihr jetzt etwas schulde? Ich werde nicht so ganz schlau aus der Sache. Und ihre eisblauen Augen verfolgen mich sogar bis in meine Träume, als ich endlich einschlafe.

 

„Clara! Clara!“ Eine bekannte Stimme reißt mich aus dem Schlaf. Benommen mache ich die Augen auf. Es ist mitten in der Nacht, in meinem Zimmer ist es stockdunkel. Was ist los? Was soll das Theater mitten in der Nacht?

„Sergej?“ Frage ich in die Dunkelheit.

„Clara, ich bin's, Nico!“

Nico? Nico von der Yacht Costa Bella? Plötzlich bin ich hellwach. Ich taste nach der kleinen Nachtlampe an meinem Bett. Im orangegelben Schein, kann ich sein hübsches Gesicht sehen.

„Nico, was machst du hier? Und warum hast du jetzt kurze Haare?“ Ist das Erste, was mir einfällt.

„Shhh,“ sagt er, „Clara, wir müssen hier weg!“ Er setzt sich zu mir ans Bett.

„Was redest du da? Wieso weg? Wir sind in Sicherheit Nico. Sergej bringt mich nach Barbados. Und am Wochenende bin ich zu Hause bei Lilly und Chris und Adriana.“

Nico verzieht den Mund und druckst herum. Seine Augen sehen traurig aus. So, als müsse er mir gleich eine ganz schlechte Nachricht überbringen.

„Was ist los?“ Bedränge ich ihn.

„Wir müssen hier weg,“ wiederholt er. „Ich weiß nicht, was dieser Typ dir erzählt hat, Clara. Aber ihr seid nicht am Weg Richtung Barbados. Ich glaube eher, dass er mit dir nach Kolumbien will, oder nach Venezuela.“

„Aber, er hat gesagt...“ stammle ich.

„Clara, ich hab die letzten eineinhalb Tage auf diesem Schiff verbracht und nach dir gesucht. Deine Freundinnen sind nicht zu Hause. Sie sind unten im Keller in eine Kabine eingesperrt. Er wird euch nicht einfach so gehen lassen!“ Nico sieht mich besorgt an. 

„Ich weiß auch nicht, was dieser Scheißkerl mit euch vor hat. Aber ich bin mir sicher, es ist nichts Gutes“
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